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o j i  nochm als R ichard  W agner.
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Bereits im M a i  dieses J a h r e s  haben  w ir  in  einem 
itartikel die H auptpunfte  in  dem L ebensgange und 
irken des grohen, unvergeßlichen deutschen Dichter- 
nponisten e rö r te r t; denn der 22 . M a i 1 9 1 3  m a r der 

„nbertjnhrige Gedenktag der G ebu rt R ichard W a g n ers , 
"aumniangel zw ang u n s  dam als , einen besonders her

vorspringenden P u n k t im Leben des grohen „M eisters"  
hi übergehen: die schweren K äm pfe, welche der g ew a l
tige Tonheros Jah rzeh n te  hindurch bestehen m uhte.

Dieselben Tonschöpfungen, die heutzutage d as  Ent- 
«iikcn der gebildeten W elt —  in  sämtlichen zivilisierten 
Ländern —  bilden, sie w a ren  noch vo r 6 0  b is 70  
[Jahren meist dem allgem einen S p o tt  u nd  Sjohn, w enn 
nicht gar der V erachtung preisgegeben. W a g n e rs  O per 

Das Licbesvcrbot" ist n u r  einm al —  in  M agdebu rg , 
io der Komponist dam als  erster Kapellmeister am  S ta d t-  
theater w ar, —  im J a h r e  1 8 3 6  aufgeführt w orden , vom 
Publikum unzw eideutig abgelehnt. E in ige Z e it daraus, 
in Riga und später in P a r is ,  erlebte R ichard W a g n e r 
«ne bittere Enttäuschung nach der anderen . A ber auch 
nach 1842, nachdem er durch die A uffüh rungen  von 
Rienzi" und „ T an n h äu se r"  in  D resden  seine ersten 

frohen und durchschlagenden Erfolge e rrungen  hatte, 
Weben ihm schwere A nfechtungen nicht erspart, denn 
jetzt erhoben Neid und  Eifersucht gegen ihn ihre H äupter; 
rfcils mit veralteten V orurte ilen , te ils m it bissigem S p o tt 
und Hohn suchte m an  dem V orkäm pfer fü r d a s  echte 
„deutsche M usikdram a" d as  „H andw erk  zu legen."

Es w aren leider nicht n u r  unbedeutende Geister und 
„kleine Kläffer," die m it beispielloser Leidenschaftlichkeit 
gegen Richard W a g n e r zu Felde zogen. Nach den ersten 
Aufführungen der O p er „T a n n h ä u se r" ' in  D resden  
schrieb R obert S c h u m a n n : „W ä re  W a g n e r so m elodiös 
wie er geistreich ist, —  er w äre  vielleicht der rechte 
'Mann, um die deutsche O p ern b ü h n e  a u s  den f ta n zö ^  
sischen Fesseln zu befreien." D a s  w a r  es hauptsächlich, 
was man an  W a g n e rs  M usik auszusetzen h a t te : seine
Melodien bewegten sich nicht in  den a lteh rw ürd igen  
keleisen des Z e ita lters  der grohen Klassiker Bach, H aydn 
und M ozart, und  gingen in N euheit und  K ühnheit 
weit über d as  G ew agteste h in au s, w a s  B eethoven d a r 
geboten hatte. U nd a ls  n u n  gar im J a h r e  1 8 5 0  im 
„ L o h e n g  r i n "  die „L eitm otive" und  die „unendliche 

Melodie" mit b isher noch nicht dagewesener Deutlich
keit und Bestim m theit au ftra ten , die ersten und  b eru 
fensten Kritiker scharf gegen diese unerhörten  N euerun 
gen F ron t machten, d as  P ub likum  aber trotzdem nach 
und nach gerade diese O p er im m er begeisterter aufnahm , 
da regnete es scharfe S chläge gegen den „verrückten 
Kerl", wie selbst ernsthaft zu nehm ende Leute zu sagen 
sich nicht enthielten.

Hatte ihn R obert S ch u m an n  milde und freundlich, 
sogar zumteil anerkennend beurteilt, so ta ten  d as  a n 
dere Kritiker um  so w eniger. E iner der schlimmsten 
derselben w ar noch vor 4 0  b is  5 0  J a h r e n  der be
kannte H ans W achenhusen. U nd g a r erst die Witz
blätter! D ie M ünchener „F liegenden B lä tte r"  brachten 
Z. B. vor ungefähr 4 0  J a h r e n  eine K arrikatur, ein 
Bild W agners mit teilweise verzerrten Gesichtszügen und 
darunter die spöttische B em erk u n g : „ S ie  sind Dichter, 
Komponist, Zeichner der Kostüme, Orchesterdirigent 

i und Schriftsteller in einer P e r s o n : es ist n u r  schade^
|  dah S ie  nicht auch noch I h r  eignes P ublikum  sein können. 

Dasselbe W itzblatt nann te  einm al W a g n e rs  Musik sehr 
wenig schmeichelhaft „ a  W agner-G 'dudel."

W a s  Richard W a g n er in seiner Aufklärungsschrift 
» D a s  K unstwerk der Zukunft" über die Aussichten des 
„deutschen M usikdram as" für künftige Zeiten a u se in an 
dersetzte. w urde  benutzt, um  seine Musik a ls  sogenannte 
„Zukunftsm usik" lächerlich zu machen. S o  konnte es denn 
nicht ausbleiben , dah sowohl Sachverständige a ls  auch 
d as  Pub likum  a ls  solches sich in zwei schroff sich ge
genüberstehende L ager spalteten, und  noch in den sic* 
benziger J a h r e n  des verflossenen Ja h rh u n d e r ts  kam es 
in  deutschen H auptstädten nicht selten vor, dah nach 
A ufführung  W agner'schcr Tonstücke (bei Konzerten wie 
in T heatern ) ein Teil des Pub likum s begeistert a p 
plaudierte, w ährend  der andere zischte oder in  sonsti
ger W eise seine A bneigung zu erkennen gab.

T e m p i  p a s s a t i  ! Diese Zeiten liegen w eit hinter 
uns . W er jetzt bei W agner-A ufführungen  zischen wollte, 
w ürde  g a r unsanft an  die Luft gesetzt w erden. D as  
„K unstw erk der Z ukunft" ist längst in früher nicht geahn
ter W eise zum „Kunstwerk der G egenw art"  gew orden.

C li i lo n .

ü b e r  den Dutzen der Bienenzucht.
D o r tra g  o. O s k a r  O t t o .

Obgleich die B ienenzucht ein integrierender Teil der 
Landw irtschaft ist, so ist dieselbe schon seit langen J a h 
ren, nachdem H onig  und W achs in ihrem national-öko
nomischen W erte herabgesunken w aren , w enig oder gar 
nicht m ehr beachtet w orden. M a n  hat sie seit jener Zeit 
links liegen lassen oder höchstens als  ein Aschenbrödel 
behandelt. Und selbst heute noch, nachdem soviel für 
die H ebung und  F ö rd eru n g  der Bienenzucht durch neue 
Erfindungen , durch Schriften und B elehrungen  gesche
hen ist, w ird  sie von den meisten nicht a ls  lohnend a n 
gesehen. Und d as  ist unrecht. D oppelt unrecht aber 
ist es, w enn  selbst intelligente Leute, die durch ihr B e i
spiel soviel G utes unter ihren M itmenschen wirken könn
ten, sich diesem Z w eige der Landwirtschaft »erschlichen. 
Nicht eine jede G egend unseres brasilianischen V ate r
landes ist ein E ldorado, ein fruchtbares L and Gessen, 
w o m an  B ro ts  die F ü lle  hat und an  den ägyptischen 
Fleischtöpfen schwelgen kann. E s  gibt auch G egenden, 
w o m an  durch die Ackerwirtschaft allein auf keinen 
g rünen  Z w eig  kommt, selbst w enn m an noch so ra tio 
nell wirtschaften wollte, G egenden, wo N ot und M angel 
im m er fühlbarer und  drückender an  blfe B ew ohner her
antreten. W ie mancher N ot könnte dort nicht abgehol
fen, wie manchem M angel nicht gesteuert w erden, w enn 
m an sich m ehr der Bienenzucht befleißigte ! D enn  auch 
die ärmliche Gegend b irg t Schätze, die m an  n u r zu he
ben braucht, Schätze von vielen tausend M ilre is , die 
verborgen sind in den M illionen  von zierlichen Kelchen 
der blühenden P flanzen , die von niem and beachtet w er
den und  auf die niem and ein Eigentum srecht geltend 
macht. W ürde m an  die U nzahl der Nektartröpfchen 
darin  durch eine rationelle Bienenzucht ausbeuten , w ah r
lich, sie repräsentierten eine ganz respektable S u m m e in 
klingender M ünze. u

„D ie W eisheit predigt au f den Gaffen , sagt ein 
altes S prichw ort. Doch nicht m inder eindringlich erhebt 
sie ihre S tim m e in W ald  und F lu r , in Feld und A u! 
S o llten  w ir dieser eindringlichen S tim m e unser O h r 
verlchliehen? S o llten  w ir auch fernerhin diesen reichen 
Q uell des S eg en s  und des W ohlstandes verpechen las
sen ? S o llten  w ir nicht bem üht sein, diesen Schatz zu 
heben, zum al w ir weder einer W ünschelrute noch der 
seltsamen W urzel „ S p rin g a u f"  dazu bedürfen, sondern

n u r  nötig haben, ein bihchen Bienenzucht zu tre ib e n ? 
Und doch überläuft manchen beim W orte  Bienenzucht 
eine G änsehaut, da er an  den Bienenstachel denkt, den 
er so sehr fürchtet. W er diese kleine Schwachheit an  
sich hat und  gleich beim S u m m e n  der B iene erzittert, 
der ist freilich nicht im stande, den Schatz zu heben. 
Und doch ist die Furcht unbegründet. W ird  auch die 
B iene in den alten  deutschen Rechtsquellen ein „w ilder 
W u rm "  genann t, jo  ist sie noch lange keine Bestie, 
die ohne G ru n d  und Ursache zuleibe geht, sondern sie 
ist ein furchtsames T ierlein , d as  niem and w as  zuleide 
tut, der anher Schuhw eite steht. d. H. 10  S chritt vom 
B ienenstände entfernt ist. S ie  scheint cs selber zu wissen, 
dah sic ihr Leben zu riskieren hat, sobald sie von ihrem 
Stachel Gebrauch macht. I m  übrigen  ist dieser Stachel, 
der nicht einm al eine W unde verursacht, sondern hoch- 
stcns eine kleine Geschwulst au f 2 4  S tu n d e n , ga r nicht 
so gefährlich. D ie Furcht vor dem Bienenstachel ist also 
etw as Krankhaftes.

V ielerorts hört m an n u n  den E inw urf, die B ie n en 
zucht sei eine Liebhaberei, ein Steckenpferd, d as  mancher 
zum V ergnügen reite; sie bringe nichts ein. Dieses 
U rteil ist schief. D ie Bienenzucht hat nämlich einen 
dreifachen N u tzen : einen diretteu, einen indirekten und 
einen ethischen Nutzen. B esonders ersterer sei diesm al 
näher beleuchtet, d as übrige fü r später aufgehoben.

D ie B iene liefert zwei begehrte Artikel: H onig  und 
W achs. Ersteren sammelt sie a u s  den N ettarien  der B lü ten . 
I n  ihrem H ouigm agen w ird  der Nektar zu H onig  ver
w andelt und  d an n  in den Zellen der W aben  aufge
speichert. O hne die B iene w äre  dieser Nektar für u n s  
Menschen v e r lo re n ; so w erden aber durch die B iene 
unserer N ation  viele tausend M ilre is  zugeführt. N ehm en 
w ir an , dah ein Stock in m ittleren E rträgen  10  k g  
H onig liefert, so gibt das, 1 k g  n u r  zu 5 0 0  rs  a n 
genom m en. 5 $  0 0 0  rs. E in  S ta n d  mit 5 0  Völkern 
w ürde also 2 5 0  S 0 00 , in guten J a h r e n  sogar das 
doppelte und dreifache einbringen. G ew ih  eine schöne 
Einnahm e.

Nach einer Statistik sollen in O stpreußen 11 3  72 4  
Bienenvölker existieren, die einen E rtrag  von ca 8  M il
lionen M ark liefern. D ie Bienenzucht b ring t also doch 
w as  ein. B esonders in dürftigen G egenden ist sie dem B e 
w ohner oft das einzige M ittel, die kargen E innahm en  
a u s  dem F eldbau  zu verbessern.

M öchten auch die R egierungen  diesem Z w eige der 
Landwirtschaft ein besonderes A ugenmerk zuw enden, wie 
es beispielsweise im S ta a te  R io  G rande do S u l  schon 
länger der F a ll ist. —

S o w e it die A usführungen  des H errn  O tto , denen 
w ir n u r  noch anfügen  w ollen, dah die anschließenden 
praktischen V orführungen , A nlegung von Kunstschwär- 
men, H onigentnahm e und S chleudern desselben, das 
lebhafte Interesse all der Anwesenden in hohem G rade 
fanden. U nd es w aren  recht viele zugegen, Deutsche 
und B rasilianer, und cs versteht sich, dah auch dem 
Honig, den H err O tto  splendid zu kosten gab. besonders 
von den D am en wacker zugesprochen w urde. Leider 
hat drohender Regen dem gemütlichen Teil, der nach
folgen sollte, Abbruch getan und  sogar die geplante 
photographische A usnahm e verhindert.

Ahmis im L W m i  A m M U
D rei J a h re  hindurch w a r  d as  Schloß von Necessi

dades, in dem K önig M an u e l seine J u g e n d  verlebte 
und a ls  K önig residierte, b is  er jäh sein L and  verlas

sen muhte, ein Reich der S tille , des S ta u b e s  un d  der 
M otten . S e i t  jenem O ttoberm orgen , da der K önig  a u s  
diesem so ganz prunftosen zweistöckigen Hause floh, w u rd en  
die P fo rten  geschlossen. W ie es stand u nd  lag, so w a r  
seither alles liegen geblieben. Erst jetzt hallt w ieder der 
S chritt von  Menschen durch die Gemächer. D ie Republik 
hat beschlossen, alle E rin n eru n g en  a n  die B ra g a n z a s  
a u s  dem Hause zu tilg en ; a u s  dem Heim des K ö n igs  
sollen A m tsstuben eines M in iste rium s w erden . N u n  sind 
die Packer u nd  H andw erker am  Werke, die bei der 
Flucht zurückgelassenen M öbel, B ilder. Teppiche. Bücher. 
N oten und  G egenstände, die a ls  persönliches E igentum  
des gestürzten M onarchen gelten, zu verpacken. D ie R e 
publik schickt sie dem K önig zu, und  n u r  w a s  S t a a t s 
eigentum  ist, soll zurückbleiben.

D er gegenw ärtig  in Lissabon weilende englische Korres- 
pondent P erc ival P h ill ip s  durste vor einigen W ochen durch 
die verstaubten und  verödeten R äum e w andeln  und  „es 
w a r"  so schreibt er, „ a ls  schritte ich durch ein w iedereröff- 
netes G rabgew ö lbe". E ine dichte Staubschicht ha t sich 
über alles gebreitet, und  jeder S chritt der Packer, die 
jetzt gemächlich im Schlosse ihres A m tes w alten , h in 
terläß t F ußspuren  und  erzählt, dah sie die ersten M e n 
schen sind, die seit drei J a h r e n  w ieder über diesen B o 
den dahinschritten. I n  dem noch halboerdunkelten R auch
zimmer begegne ich einem B eam ten  der Republik, der 
mit sachlichem Eifer d as  letzte Möbelstück in Sackleinen 
und S tro h  verpackt, ein scidengepolstertes S o fa . „E in  
Hochzeitsgeschenk der Republik für S e in e  E i-M a je s tä t . 
sagte der M a n n  m it einem Lächeln, „e in  p a a r  kleine 
S o u v e n irs " , —  u nd  dabei deutet er au f den B erg  
bereits versandtfertiger M öbel r ingsum  —  „fü r sein 
P r iv a th a u s  in F u lw ell-P a rk ."  S ieb e n  M öbelw agen  
sind bereits un te r den wachsamen A ugen der repub li
kanischen G arde, die jeden G egenstand kontrolliert und  
nachprüft, au f den W eg gebracht, heute folgen drei w ei
tere W agen  nach. K önig M an u e l w ürde  d as  I n n e re  
seines alten H eim s in  diesem Augenblicke kaum w ieder
erkennen; von den W än d en  hat m an  die B ekleidungen 
herabgerissen, kostbare alte P an ee le  sind verschwunden, 
im B o u d o ir  seiner M u tte r liegt der S ta u b  fingerdick, 
und die seidenen V orhänge und  P o rtie re n  sind ver
schossen und verblichen.

Hier oder dort begegnet m an  bei der W a n d e ru n g  
durch diese R äu m e einem zerbrochenen S p iege l, sieht 
dah in ter in der W a n d  die S p u re n  einer K ugel, die 
sich in  die W a n d  eingegraben hat, einige T ü re n  sind 
noch geborsten und  a u s  den A ngeln gerissen. „ Ich  g ing  
in  d as  kleine Schlafzim m er des K önigs. D a  stand noch 
das schmale französische B ett, genau  so, w ie ich es d a 
m als, w enige S tu n d e n  nach der Flucht, s a h : die mo- 
nogrammgeschmückten Kissen am  K opfende tragen  noch 
den Abdruck des H auptes, d as  auf ihnen ruhte, und  
das  weihe Bettuch liegt noch ebenso zurückgeschlagen, 
wie D om  M an u e ls  F u ß  es beiseite schob, a ls  sein S ta l l 
meister ihn  weckte, um  ihm mitzuteilen, dah er seinen 
T h ro n  verloren habe. D ieses B ett w ird  K önig  M an u e l 
nicht zurückerhalten, m it den Kissen und  Tüchern bleibt 
es E igentum  der Republik. A lles andere im R au m e  
ist schon verpackt und  verschickt, die S tü h le , der T oiletten 
tisch und  die B ilder sind schon verschwunden. I n  dem 
nebenanliegenden bescheidenen Badegemach treffe ich einen 
A rbeiter, der gerade dam it beschäftigt ist, d a s  R asie r
zeug des K önigs und seinen Handspiegel einzuwickeln. 
D er M a n n  hat keine Eile, er folgt m ir in s  Schlafzim 
mer, fetzt sich auf das B ett und  erzählt m ir von  den 
vergangenen Herrlichkeiten von Necessidades, von dem 
Heere der D iener, den G ew ohnheiten des K önigs, von

Feuilleton. *{««► o

■ Oie Oochler des V erbannten.
R om an nach einem  om crifanijchen M o tiv  vo n  E r ic h  F r i e s e n :

i'    53
I 29 .
t Ein klarer eisigkalter W in term orgen  über der ruft 

sischen Steppe. Nichts sichtbar, a ls  d as  gleichmäßige 
Niederfallen großer Schneeflocken und eine endlose weihe 

^.Fläche, die sich scharf abhebt vom dunklen H orizont. I n  
g  rasendem G a lo p p  sprengen zwei R eiter über den glitzern- 
- den Schnee —  O rlan d o  und sein V ater.
, S e it m ehreren T agen  schon sind sie unterw egs, auf 

der Fährte der nach S ib ir ien  w andernden  K araw ane. 
Ü ß ie  halten in ihrem w ahnsinnigen  R itt n u r  inne, um 
^ a n  den einzelnen S ta tio n en  die nötigste N ah rung  zu 
klid) zu nehmen und ihre P ferde  zu wechseln. D an n  
l^fleht es w ieder w eiter —  unerm üdet, ruhelos.I Von Zeit zu Zeit passieren sie langgestreckte nie- 
D irige  Baracken, deren N ähe sich schon vorher durch dicke 
D»erdorbene Lust verkündet. M it Schaudern  betrachtet 
& O rlando diese unwirtlichen B au ten . E r weih n u r  zu 
f  ßut au s S o n ja s  Beschreibung, dah dort des Nachts die
II Verbannten wie eine Herde T iere zusammengepfercht 

werden.
Endlich —  endlich nehm en seine spähenden scharfen 

U Augen in weiter F erne  eine schwarze Linie w ah r, die I !'ch scharf abzeichnet vom dunklen Horizont. D as  kann 
I  nur der Z ug  der V erbann ten  sein. Noch wenige Mi- 
3  nuten —  und er ist eingeholt.
I  O rlandos Herz klopft zum Zerspringen. V oll Todes- 
â  angst streift sein suchendes A uge jedes der bleichen, ver

P
uten Gesichter, späht er in jede Holzkarre, welche 
Schwachen und Kranken birgt. — .

Sonja ist nicht unter ihnen. D er Marchese S  mo 
sich dem K om m andanten melden und überreich 
den mit dem S iege l des Z a ren  versehenen Ruck- 

mebesehl.

„Ich  fürchte fast, S ic  kommen zu spät, M essieurs , 
sagt der alte K om m andant höflich in französischer Sprache. 
„V orgestern m ußten w ir die Marchesa Eam panelli im 
Lazarett N r. 13 zurücklassen. S ie  w a r schwach, dah w ir 
sie nicht w eiter transportieren  konnten. Vielleicht treffen 
S ie  die D am e noch lebend a n : doch wie gesagt, ich
fürchte — “

Und bedauernd zuckt er mit den Schultern. N u r einen 
Blick wechseln V ater und S o h n . D an n  werfen sie ihre 
P ferde herum  und sprengen zurück —  denselben W eg. 
den sie gekommen. E s  ist spät am  Abend, als  sie das 
Baracken-Lazarett N r. 13 erreichen.

Ernst und  schweigsam steht die Nacht hinter dem 
düsteren G ebäude —  die unbarm herzige Nacht, mit 
lauernden A ugen in all die kleinen Fensterlöchcr hin- 
einglotzend, einem Untier gleich, jede Sekunde bereit, 
hervorzustürzen, die Q ua len  und M arte rn  der Armen 
dort drinnen  ins fast Unerträgliche zu steigern und auch 
den letzten Hoffnungsschimmer zu verschlingen.

Ein  G rauen  überfällt O rlando  bei dem Gedanken, 
daß sein W eib dort drinnen liegt. W ie w ird er sie fin- 
ben ? —  Und findet er sie überhaupt noch lebend vor? —

Nach Vorzeigen ihrer P ap ie re  werden der Marches- 
S ilv io  und sein S o h n  sofort von dem O berarzt durch 
einen langen, von muffiger Lust erfüllten K orridor 
geleitet, in den von beiden S eiten  niedrige, wurmstichige 
T ü ren  führen.

„S oeben  hat der Priester die S terbende verlassen," 
bcmertt der Arzt erklärend. „ S ie  hat kaum noch eine 
S tu n d e  zu leben. I h r  Bew ußtsein ist bereits getrübt, 
ihre Gedanken w andern. S ie  glaubt, in I ta lic ^  zu sein 
und spricht n u r noch italienisch. —  Hier sind w ir. Bitte, 
treten S ie  n äh e r!  Aber behutsam !"

A uf einem schmalen eisernen Bettgestell liegt eine in 
dicke w ollene Decken gewickelte weibliche Gestalt. S ie  
scheint das E intreten bet beiden H erren nicht zu be
merken. I h r e  übergroßen, fieberhaft glänzenden A ugen 
starren ins Leere.

„ S o n j a ! M eine S o n j a !" bebt es über O rlandos 
Lippen. E r sinkt neben dem Lager in die Knie und 
preßt seine S t irn  an  ihre abgezehrte W ange.

Langsam , ganz langsam  streichen die dünnen , durch
sichtigen F inger über sein Gesicht bis zu bet  ̂ kleinen 
Locke über dem O hr. „W er —  w er ist d a s ?"

W ie ein Hauch, kaum vernehm bar, ist ihre S tim m e. 
Und doch zittert e tw as wie leise H offnung in  ihr nach.

G ew altsam  bekämpft er den furchtbaren Schmerz, der 
ihn bei ihrem Anblick befällt. „ Ic h  —  ich! D ein  O r 
lando, mein L ie b !"

„ O rlan d o !  O rla n d o !"  jubelt sie auf. S ie  w ill den 
Oberkörper etw as erheben, sinkt jedoch sofort kraftlos 
wieder in die Kissen zurück.

V oll tiefster Inn igkeit schlingt er die Arm e um  die 
gebrechliche Gestalt und  drückt sie an  sich —  fest, fest, 
a ls  wolle er sie nie mehr von sich lassen. „ J a ,  meine 
S o n ja  —  ich bin es. Ich  komme, um  Dich mit mir 
zu nehmen —  nach H au se !"

E in  seliges Lächeln verklärt ihr abgezehrtes Gesicht. 
„Nach Hause! Nach H ause!" ringt es sich in bebender 
F reude von ihren bleichen Lippen. —  „O , ich w ußte 
cs ja, dah D u  —  kommen w ürdest —  D ü  muhtest 
mich finden, obgleich ich —  meinen W eg verloren hatte. 
Lieber, lieber O rlando , ach, die Zeit ist m ir — so lang 
gew orden —  ohne D ich !"

M it einer rührend hingebenden B ew egung  birgt sie 
den müden Kopf, für den die üppigen H aarm assen jetzt 
fast zu schwer erscheinen, an  seine B rust. S o  verw ei
len die beiden still, w ortlos, bew egungslos —  lange 
—  lange —

D er Marchese S ilv io  hat sich an  das Ende der Zelle 
zurückgezogen. Eine T rän e  glänzt in seinem Auge.

Plötzlich hebt S o n ja  den Kopf und blickt um sich. 
„W ie hell alles um  mich her ist — " m urm elt sie wie 
im T raum . „D ort hinten —  sieh doch, s ieh ! —  die 
Nebel steigen über der E am pagna au f! —  Ach, wie 
gut, daß ich wieder zu Hause bin —  in meinem lieben 
kleinen Häuschen —  zwischen all den B lu m en ! —  
S ieh  mal, w as  für ein hübsches Blümchen ich eben 
fand —  D u  weißt doch, eines von den Schneeglöck
chen. die w ir zusammen pflanzten — " lächelnd hebt sie 
die H and an  seine Augen. „D ie Blättchen sind noch 
geschlossen —  aber sie werden —  sich bald öffnen —  
ja, ganz gewih, denn D u  bist ja  —  bei m i r ! U nd jetzt

—  horch —  jetzt singt auch die N achtigall —  sie hat 
so lange nicht gesungen ; hörst D u  sie n ich t? "

„ J a ,  Liebste —  j a !"
W ieder langes Schw eigen. S til l, ganz still liegt S o n ja ,  

von O rla n d o s  A rm  umschlungen in den Kissen.
„ E s  w ird  so dunkel — “ haucht sie au f einm al angst

voll. „H alte  mich, G eliebter! H alte mich ganz fest —  
dam it ich nicht w ieder —  den W eg verliere. —  Ich  
weih g a r nicht, ob ich laufe oder stehe —  m eine F üße 
sind ganz gefühllos. —  Ich  glaube fast, ich fliege. —  
J a ,  ja, so ist es —  w ir fliegen zusam men. —  Ich  sollte 
schlafen, sagte der Arzt —  aber ich wollte nicht. Ich  
w artete —  aus Dich. —  W a s  hast D u  ? —  D ein  
Gesicht ist feucht! —  W einst D u  ? W a r u m ?"

„ Ic h  — " er stockt. „ Ich  —  ich bin  so — glücklich!"
„ Ich  auch! Ic h  auch! —  S ich , auch ich w eine vor 

Glück! —  Ach, ich w ollte schon lange w einen —  aber 
es ging nicht ohne Dich. —  W a ru m  macht u n s  d as  
Glück w einen, L iebster? —  Ic h  bin  so m üde —  m eine 
Lider sind schwer wie B lei. Ich  w ill schlafen —  mit 
meinem A rm  um  D einen H als  —  mit m einer H and  
in D einer. —  Ach, O rlan d o . O r la n d o ! D arf ich jetzt 
im mer in F rascati schlafen, in unserem kleinen H a u s e — "

E r an tw ortet nicht. Aufquellende T rä n e n  ersticken die 
W orte in seiner Kehle E r  wendet sich ab, dam it S o n ja  
nicht die V erzw eiflung in  seinen A ugen lese.

Und wieder öffnet sic ihre L ip p e n ; doch die W orte  
kommen langsam , wie schläfrig; „G ute Nacht, mein
—  Liebling! —  E s ist —  jetzt —  ganz dunkel —  
aber —  die S o n n e  —  w ird  w ieder au fg e h e n ----------- "

D ie letzten W orte verlieren sich in unverständlichem  
G em urm el. I h r e  A ugen schließen sich. E in  Leuchten 
breitet sich über d as  ganze G esicht-------

„ S o n j a !" schreit O rlan d o  au f und  preßt seinen M u n d  
auf ihre Lippen. S ie  sind starr und  kalt.

S o n ja  E am panelli hat aufgehört zu atm en. I h r e  
Z üge tragen  einen Ausdruck reinen Glücks und  stillen 
F riedens —  jenes hehren F riedens, den diese arm e 
ruhelose S eele im Leben so brennend heiß gesucht und 
nie gefunden.

(S o rtie ru n g  au f der 2. S e ite .)



Der Hompak.

714)

EFFMON©

UNSERER SEHENSWERTEN

Spielwaren-tAusstellung!

G r o s s e r  5 p í c l w a r c # - V e r H a » f  d«à i »c k  « n o r m b i l l i g !
Trommeln
Gewehre
Trompeten
Helme
Säbel
Mundharmonikas
Peitschen
Soldaten
Pferde
Ladentische
Bälle
Gartengeräte
Aeeordeons
Zeichentafeln
Karren
Fahrräder
Pauken
Hiihnerhöfe

Glockenspiele
Fahrglocken
Gesellschaftsspiele
Eisen bahnen
Lokomotiven
Werfpuppen
Wolltiere
Kochherde
Geigen
Puppenmöbel
Puppen betten
Domino
Lottos
Waschtische
Bären
Schimpansen 
Löwen 
Tafe Iwagen

Glocken roller 
Sauger
Weihnachtsmänner
Badewannen  <

Klaviere
Baukasten
Schafe
Kino

Dampfmaschinen
Kaufläden
Kanonen
Seeschlachten
Flottenparaden
Kasernen
Zahlkassen
Violinen
Musikdosen
Schiffe
Motorboote
Automo bile
Choralkreisel
Flöten\
B u s  hör ne r 
Hupen
Puppenwagen
Babies

Sauger
Puppen
Puppen-Servlçe 
Besteckkörbe
Minia turpuppen  
Speise-Serviçe 
Kaffee-Ser viçe 
Blechhausrat 
Besen
Besengarnituren  
Geburt Christi 
Milchkännche n  
Zuckerschalen 
Brotkörbe 
Tafelaufsätze 
Tortenpla tten  
Heisswasserkessel 
Bratenplatten

Für den Baum: Für den B aum :

II M i * * * * •/» * r

Christbaum schmuck 0
reizende, moderne Sortimente 

•> e <

L IC H T H A L T E R  c o

Christbaum kerzen o o
a u s / a n  d i s c h  e

etc. etc etc. etc.

Um HEassennrnsätze 
za erzielen

v e r k a u f e n  wi r  b e s o n d e r s  b i l l i g :  
Dameu-Taschen 

Handarbeiten 

Handschuhe

Strümpfe

Haamclimuck

Kamnigarnltaren

Thee-Schürzen

Frotté-Stofle

Woll-Stoffe

Haar-Pfeile

H A A R  - S P A N G E N  

Blasen

AMHOF FILHOS m  CURITYBA
47*BUA $A0 FRANCISCO 47
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D e r  K o m p a h .

t i  s . v . 0,
„Betieburo”

w ird  am  3. D ezem ber e rw a rte t un d  geh t 
nach 8 . F ranc isco  und Rio G rande  w eiter.

„ P A X t A T X A “
w ird  am  7. D ezem ber e rw a rte t und geh t 
nach F lorianopo lis  un d  Rio G rande  do 
8 ui w eiter.

„Santa Barbara”
w ird  am 21. D ezem ber e rw a rte t und geh t 
nach F lo rianopo lis  und Rio G rande do 
Sul w eiter.

Die A genten:
M athias Bohn & d a .,  

Paranaguá.

^ o à o t p f x o  S p e t t i
arbeitet in Gemeinschaft mit einem 
der ersten Advokaten Curitybas 
und vermittelt zu massigen Preisen: 

Prozesse jeder Art, sonstige 
Gerichtsangelegenheiten, Eingaben  
an irgendwelche bundesstaatliche, 
staatliche oder städtische Behörden, 
Papiere für Civiltrauungen  in 24 
Stunden, zu neuerdings herabge
setzten Preisen, Reiserückvergütun
gen freiwilliger Einwanderer, In 
ventare, Testamente, Uebersetzun- 
gen, Abschlüsse kaufmännischer 
Kontrakte, Registrierung  von F ir
men und Geschäftsbüchern als auch 
Fabrikmarken, sowie alle sonstigen 
einschlagenden Arbeiten.

Auch Sonntags vormittags 
298) zu treffen.

B ua S. Francisco 84.

iM M lM IU IZ W W D Z IN W Z IIZ W
Dr. Simon Kossobndzki

Innere, ch irurgische  
F rauen- u n d  K in d er  -  K ra n k 

heiten.  O rthopaedie . 
S p rechstunden  in d e r 

W ohnung  von 1 bis 4 U hr 
nachm ittags.

R ua Com m endador A rau jo  8
654) F e rn sp re c h er 536

(crVcjaria  Atlântica
N  G , a \ x a

Cervejaria
ATLAKTICA

Ä t l a n t l e a  F l l s e > ®  F L
Ä t l a n t t e a  M t l n o h i e ®  , e 7 ,  F L  
Ä t t o m t t e ®  (Wiener Typ) 7 ,  F L
G o r i t t o & M s  L M L  • • .  7 .  F L  
I g u a s a i l ^  à D L M  » e » 7 ,  F L  
G u l m l $ a © l i  $ E © d l l © l m a , l  • % F L
 Preis pro Dutzend ohne Flaschen

m ta

TKGOG

Lieferung frei ins Haus 
Bestellungen werden täglich bis 9 Uhr nachts

r a n

Das zahnärztliche Cabinet
Bm llio Belchold
«4 RUA 8 .FRANCISCO Nr.60 K 

em pfiehlt eich
zur A nfertigung und Einsetzen 
künstl. Zahne u. ganzer Gebisse

ohneW urzelentfernung ln Gold n.allen 
Edelm etallen auch ohne Gaumenplat
ten . — B r ü c k e n a r b e l t e n  
nach dem neueat. System, ohneWurzel- 
e n tfem ung . Plomb. 1. allen Materialien 
Jed . Zahnoperat., auch Ziehen d.Z lhne

wird vollst, achmerzloa ausgeführt. 
S icht gu t sitz. Gebisse werd. auf das

sauberste  um gearbeitet.
Gute Bedienung. Billige Preise
_________________________ 554) ‘

Pflanz-
kartoffeln

das Q uart xu 500 rs.,
• ein  Sack 380 0 0

zu haben  bei A n g n s to  U rb a n . 
696) R ua 13 de Maio No. 91

Dr, Julius Szymanski
Doeent an der Universität von Chicago

Augen-,

ßtl

Ohren-, Nasen- u. Kehlkopfkrankheitan]^
C onsu lto rium  P raça  Tiradentes,Pharm ac,
Allem ä (S tellfeld). S p rechstunde  2-5nachn

P riv a t-S p ita l R ua I ta ra ré  86, 
S ch a lfe rsH au s, B onde America (lg

C o n f e i t a r i a  e C a f é  V i e n n a
de

C arlos R u e l
RUA SÄO FRANCISCO Nr. 30 688)

358) Tiroler

Blamiern u. Mosaikanstalt
N e n h a a s e ,  D r .  J e l e  d t C o m p .

IN N SBRU CK .
Serien von fig u ra len  Fen

stern  und Glasm osaiken  in 
mehr als 1500 Kirchen und Kathe
dralen aller Kontinente, mit ersten 
Preisen präm iiert auf allen gro
ssen Ausstellungen der Welt — 
Selbsterzeugung von K ath edra l- 
ALntikgläsern u. Glaspasten.

Nähere Informationen über Prei
se und Bedingungen erteilt bereit
willigst

Ludwig Carl Egg,
(Theater Hauer) 

G en era lv e rtre te r fü r  P a ra n á  und S. Paulo , 
woselbst auch Kataloge, Muster 
und Photographien aufliegen.

em pfieh lt Sonn tag  

Ebersicalder Spritzkuchen  
E rdbeer-Eis v. frisch . Früchten  
Vanille-Eis - Eis-K affee  - Eis- 

Chocolade 
E rdbeeren m it Schlagsahne

A usserdem  täg lich  f r i s c h :

Apfelkuchen m it Sahne, sämtliche Sorten Kaffeekuchen, 
Cremeschnitten, Blätterteig und Neuheiten in  DO CE S.

iJsis -  Vita i n

T
Eben eingetroffen , Sam en beste r S o r 

ten  und  g a ra n tie r t keim fäh ig  wie : E n d i
vien, S tangenbohnen , Erbsen, Gurken, 
K opfkohl, K örbel, Tom aten, Melonen, Pe
tersilie, Rotkohl, Cichorie, Lauch , Sellerie, 
Sonnenb lum en  und  andere  B lum en , B lu 
m endünger,  etc.
576) R u a  S . F rancisco N r. 84.

Naturgemässes Blutnahrungs- 
m ittel! - N ährsalz - Präoarat!

M a r c a  reg istrada

Eine Quelle der Kraft, Gesundheit 
und Jugendsrische für jedermann !

Hervorragendes Erfrischungsgetränk von 
- - - - - - - - - - - - - Wohlgeschmack- - - - - - - - - - - - - - - -
Höchst konzentrierter Extrakt, s e h r  
a n s g i e b l g ,  deshalb im Gebrauch billig!

Zu haben in  allen Apotheken u.Drogenhandlungen.
In Curityba in der Pharmacia Internacional 
& Müller, PRAÇA TIRADENTES.

von Onken Irmãos 
584)

290)

jeder Art zi 
haben bei

A n g u s to  U rb a n  de. C lo .

Dauerhefe, Florylin ä u sse rs t treib- 
fäh ig . R ua 8. F rancisco  84. (320

Das unfehlbar sicher wirkende Mittel gegen Krtttze^®1!' 
Bernes, Carrapatos, llnndeflöhe, Pferde- unä^’l£ 

Schweineliinse ist

99 Iili-B l€H O R O L MÉ
Seiner desinfizierenden Eigen- ,ze]
schäften wegen ist es ein wirk- ^
sames Schutz- u. Vorbeugungs- 
mittel gegen die Rinderpest. „

Alle vier Wochen wiederholte E inreibungen schütze* 
die Tiere vor der Eier-j-Ablage der Bicho-Berne-Fliege^^ 
Die Fledermäuse, die U eberträger der Viehpest, ge-!*®1 

M „ orricTOAnA hen nicht an Tiere heran, die regelmässig mit ISIS- ®n 
ri/.hC A  R tblM nA U A  glCIIOROL behandelt werden. Deshalb ist Isle#®*
Richorol der grösste Segen für den Landwirt. Gegen Warz« 
hilft es bei öfterer Anwendung sicher ! „Isis-Richorol“ ist billig!^  

Es muss mit 20 Teilen W asser verdünnt werden. iW
E in e B üchse reicht zum vollständigen Einreihen ^  
von 13 Stücken R indvieh . Nur 1 6 0  R s. pro Kopf. ^

amt verschiedenen Ausstellungen l 
»Isis-Bichorol« verdirbt n ie ! Reste können beliebig lange aufgehoben;^ 
werden. 276) Ueber all zu habeni^u

e s s s s s s s s s s s s  wt3aü5efce
Elektrisches B ad , e lektr i

sche M assage, N a tu rh e ilv e r 
fahren , Ischias, M agenleiden, 
K opfleiden, K in d e rk ra n k h e i
ten, A sthm a, B lasenleiden, 
B ettnässen, R heum atism us, 

Epilepsie, N ervenleiden  etc., 
behandeln  nach la n g jä h rig e r 
E rfa h ru n g  ohne jeg liche Me
dikam ente.

Ida & Paulus Siggelkow.
Praça Rio Branco N. 107-Ponta Grossa.

E n g land , D eu tsch land  u n d  
H o lla n d  m it  E rfo lg  bereist. 

(694)

Í B t w s e t x
v o n  2 8 5 0 0  a n  e rh ie lt C a s a  B ich e ls  

698) U ua 15 de Novembro 70Es d
“  «tfic

-item
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Igat 
R e

it
keitj

3 U > T e x s s f o a t e x x à e v

e rh ie lt in re ich e r A uswahl (707
A lf r e d o  H o lf n ia n n ,  R ua R iacliuclo 56

Buchhandlung Mai Rösner
Rua S. Francisco 

Soeben e inge tro ffen  :
Kalender 

1 ^ 1 4 -
K aise  r-K a lender 
Beichsbote
Regensb. JUarien-Kalendet Çj 1 
Faynes Familien-Kalendet 
H inkender Bote 
B aheim -K alender 
L ustige B lä tter  
Schalk-Kalender 
Ga rte  n lau be
'Wachenhusen-Kalender ,  
F am ilien freund-K alender  ,
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QB  
□  C A l l e r l e i .

Oben oder unten. E in  g u te r S chw abe  hatte  die 
B em erkung g e m a c h t/d a h  zu seinem F äh le in  E lfer, d a s  
er noch a ls  ein  w ertes A ndenken a n  die seligen Z e iten  
au fb ew ah rt hatte, ein  gu te r F re u n d  den Z u tr it t  g e fu n 
den haben  m u h te ; d enn  w en n  er m it dein H am m erstiel 
oben zum  S p u n d lo ch  h ine in  sondierte, so fehlte ihm  
a llem al eines D a u m e n s  breit ober zwei. D a  dachte 
e r : „ W a r t, ich w ill d ir 's  v e r tre ib e n !" u n d  petschierte 
den S p u n d  oben zu u n d  drückte d a s  S ie g e l d a rau f, 
un d  bei jedem S ch lag , den er au f den S p u n d  tat, 
sagte er im m e r : „ D ir  w ill ich's  v e r tre ib e n !" Nach ein 
p a a r  T a g e n  kommt er w ieder in  den K eller u n d  sieht 
nach dem  F äh le in  u n d  nach dem  S pu n d lo ch  un d  findet 
noch richtig d a s  S ie g e l d a r a u f : doch w a r  er nicht so
leichtgläubig, sondern  er sondiert w ieder u n d  findet, dah  
ihm  richtig w ieder ein  Z o ll oder e tw a s  d a ra n  fehlte. Also 
ru ft e r dem  J o h a n n .  W ie  der kommt, sagt e r : „G eht 
d a s  auch m it rechten D in g en  zu. J o h a n n ,  dah  m ir alle 
T a g e  m ein W e in  zusam m enschrum pft w ie ein B ors«  
do rfe r A p fe l? H ab  ich doch oben d a s  S p u n d lo ch  zu« 
petfchiert, d ah  nicht e inm al der Geruch h e ra u s  kann, viel 
w en ig e r der E lfer."  —  „ H e rr" , sagte der J o h a n n ,  
„ w a s  h ilst's , w en n  I h r  oben zumacht un d  u n te n  den 
Z a p fe n  offen la sse t? ' —  „A ber, närrischer T eufel,"  
sag te der H err, „de r W e in  fehlt m ir nicht u n te n , son 
b e tn  oben  !" —  „ J a ,  so " , sagte der J o h a n n ,  „ w e n n 's  
Euch o b en  fehlt, so w ill ich's g la u b e n !"  u n d  h a t her. 
nach den  g u te n  H e rrn  bei seinem gu ten  G lau b e n  gelassen.

Fälschung im Kampf gegen die Jesuiten. W a s  
m a n  sich gegen  die Je s u ite n  a lle s  erlau b t, zeigte w ieder 
e in  A rtikel des dem okratischen „ W ü rz b u rg e r  J o u r n a l s "  
. m r  D a r in  w ird  berichtet, d ah  die M annschaft des 
v «nVslsfcfiiffes „ B r e s l a u " ,  die in  S k u ta r i  einen
r e i t  b e t  in te rn a t io n a le n  B esa tzu n g stru p p en  bildete „im  
G a r te n  d e r w en ig  en tgegenkom m enden J e s u i te n ' em«
G a r te «  oe ^ ' »  ^ s e n  w ir , d ah  der B erichterstatter 
q u a r t ie r t  ist. " n d  n  ! /. b rü « ic h  3U seiner

*  I O .  e n W n t o m ,

m enden J e s u i te n " .— E ine solche F älschung ist schon ein 
starkes Stückchen. E in e  d e ra r t n ied rige  K ainpfesw eise 
v e rträg t sich auch nicht m it dem  g röß ten  Hasse, den m a n  
gegen J e su ite n  u n d  katholische O rd e n  hat. E in  neues  
Beispiel fü r den  T iefstand  der kirchenfeindlichen Presse!

D ie neuesten Tricks der Hnndediebe. A lle 
L o n d o n e r H und efreu n d e  sind erschreckt über d a s  stetig 
zunehm ende geheim nisvo lle  V erschw inden ih re r treuen  
V ierfüh ler. J e d e r  T a g  b r in g t der P o lize i neue K lagen  der 
trostlosen H erren  u n d  H errin n en , abe r trotz a ller N ach
forschungen komm en die H unde nicht w ieder. W o  sind sie 

■hin? E in  L o n d o n e r B la t t  h a t sich m it dieser F ra g e  
beschäftigt u n d  ist zu dem betrüblichen R esu lta t gekommen, 
dah  sie sam t u n d  sonders gestohlen sind. E s  existiert eine 
ganze B a n d e  der „ H u n d e freu n d e " , die a u s  dieser P assion  
einen  sehr erträglichen B ro te rw e rb  machen. E in er dieser 
m odernen  H undediebe h a t in  einem  interessanten G eständ
n is  die Tricks p reisgegeben, deren  sich diese m erkw ürdi
gen „H u n d efreu n d e "  bedienen  u n d  m it deren  H ilfe sie 
eine so unheim lich reiche B eu te  machen. D e r H undedieb  
erscheint au f den elegan ten  P ro m e n a d e n  u n d  vornehm en  
P a rk s  der W eltstad t a ls  ein d istingu iert aussehender G en t
lem an , der gew öhnlich im  W a g e n  fäh rt. E r  kennt g enau  
die T agesstunde, d a  seine E rn te  reist. A m  M o rg en  
un d  A bend  trifft er am  ehesten au f  herrenlose H unde, 
die zufällig  ih ren  H errn  verlo ren  haben  oder w eggelau 
fen sind u n d  n u n  hilfesuchend herum  schnuppern. H at 
er ein  solches O pfer erspäht u nd  scheint es w ertvo ll ge« 
n u ß , ihm  die nötige Aufmerksamkeit zu w idm en , d a n n  ver
läß t d e r,,H u n d e freu n d "d e n  W a g en , zieht einige Leckerbissen 
a u s  der Tasche u n d  h a t rasch m it dem  zutraulichen V ie r
füh ler F reundschaft geschlossen. A ber dieses V ertrau e n  
w ird  dem  H unde übel gelohnt. Plötzlich füh lt er sich 
gepackt u n d  verschwindet m it einem  raschen G riff im 
W ag en ; w en n  er zu sehr kläfft u n d  bellt, sich zu u n g e
b ärd ig  anstellt, w ird  er chloroform iert. U nd d a n n  be
g in n t erst d a s  M a r ty r iu m  dieses U nvorsichtigen, der 
au f M enschenfreundschaft bau te. M a n  v erän d e rt von 
G ru n d  a u f  sein A u sse h e n ; m an  schert ihn , m a n  färb t 
ihm  die H aare , m a n  m alt ihm  a n  die S e ite n  oder an  
die O h re n  schöne Flecken, die er nie besah, oder m an  
b rin g t sie ihm  fort, w enn  sie ihn  zierten. I s t  er vo ll

kommen unkenntlich gemacht, d a n n  w ird  der H u n d  ver
kauft un d  zw ar zu S ch leuderp re is . A ber d a  fü r w e rt
volle H unde, selbst w en n  sie ganz billig  abgegeben w e r
den, doch recht stattliche S u m m e n  gezahlt w erden  un d
die E rn te  eines solchen D iebstah ls  häufig  sehr reich ist,
so lo hn t sich der H unded iebstah l schon, gegen den die 
L o n d o n e r P o lize i vergeblich m it a llen  M itte ln  zu kämp
fen sucht.

Verdi als Drehorgclpächtee. E ine kleine be
kannte Anekdote a u s  dem Leben des g roßen  M usikers: 
E s  w a r  im  J u n i  1 8 8 5 , V erd i siedelte nach M oncalieri 
über, um  d o rt des S o m m e rs  F rieden  zur A rbeit zu be
nutzen. Z w e i W ochen später besuchte ihn  ein F reu n d . 
D e r M eister fü h rt den G ast durch seine W o h n u n g , zeigt 
ihm  die R äu m e, d as  kleine Ehzim m er, d a s  ihm  zugleich 
a ls  W ohnz im m er dient, un d  ein kleines S chlafiabim ttt, 
aber er m uh w ohl gemerkt haben , dah  der G ast sich über 
die sehr bescheidenen und  engen Räum lichkeiten v e rw u n 
derte. „ Ic h  habe noch zwei grohe Z im m e r" , sagt V erdi 
erklärend, „aber sie sind ganz voll gepackt." U nd er 
öffnet die T ü re n . V erblüfft s tarrt der Besucher au f einen 
ganzen B e rg  von  D reh o rg e ln  aller F o rm en  u n d  G rü 
tzen ; später zählte er sie auch, es w aren  g enau  9 5  L e i
erkästen. A ls  er kopfschüttelnd den M eister ansah , erklärte 
ihm  V erd i den S in n  dieses seltsamen Reichtum s. „ J a ,  
sehen S ie " ,  m einte er m it jenem  heiteren, e tw as  verle
genen Lächeln, d a s  seinen Z ü g e n  ein so schönes Leuch
ten gab , „ a ls  ich herkam, w aren  a ll diese D reho rge ln  in 
B etrieb , üb era ll spielte m a n  au f ihnen  A rien  a u s  Ri« 
goletto, A ida  un d  dem T ro u b a d o u r. E s  w a r  entsetzlich, 
ich konnte es nicht m ehr au sh a lten , u n d  so habe ich denn 
alle  diese Leierkästen fü r die ganze S om m ersa ison  ge
mietet. D ie Geschichte ist g a r nicht billig , sie kostet mich 
gegen 1 5 0 0  L ire , aber d a fü r habe ich auch jetzt R uhe 
v o r ihnen, und  d as  ist m ir viel w ert."

E l»  Goldfund im M age,, eines Krokodils. A n 
lüw ®,rcn.3C °,0n ^ ranSD aal un d  dem ostafrikanischen B e 
bte P o r tu g a ls  w urde  kürzlich ein Krokodil erlegt, in  
dessen M ag en  m a n  2 5  englische Goldstücke fand , von 
denen e.nes d.e J a h re s z a h l 1 9 0 2  träg t. M a n  n im m t an . 
dah  diese Goldstücke von  einem  O pfer der Bestie her

rü h ren  u n d  a ls  u n v erdau liche r Rest ü b rig  geblieben sind 
D ie Goldstücke h atten  von  dem  M ag en saft erheblich ai 
G ew id)t eingebüß t.

QB  
□  D L u s t i g e  E c k e .

F r e c h .  R ic h te r : „ S ie  h aben  dem  H errn  also di« 
S p itz b u b e : „ J a ,  gut«U hr m it G ew a lt en tris se n ? "  — ____ _

w illig  hätte  er sie m ir doch nicht gegeben.“
E r s t e r  G e d a n k e .  H e rr A : „ Ic h  spreche sieben 

S p rach en . —  H err B :  „ S ie  Glücklicher! W e n n  Ih n en  
da  I h r e  F r a u  eine G ard in en p re d ig t hält, brauchen S ie  
ja  n u r  in  einer an d e re n  S p rach e  zuzuhören , um sie 
nicht zu verstehen."

D i p l o m a t i s c h e  R e k l a m e .  H err (hustend)?; 
„ H ö ren  S ie . w ie ich h n s te ? "  A potheker: „ J a . "  Hertf, 
„U n d  ich habe I h r  M itte l gebraucht, von dein S*e i 
schrieben: S ie  husten n i c h t  in eh  r, w enn  S ie  Schau-^ 
m a n n s  P a s til le n  nehm en ."  A po th ek e r: „ J a ,  husten S ie 
denn  jetzt m e h r? "  1

V e r g e u d e t e  Z e i t .  S chu tzm ann  (der eine 
Einbrecher a rre tie rt h a t ) : „ S e i t  zwei S tu n d e n  beobacht 
ich S ie  schon!“ —  E inbrecher (g ro b ) : „ N a , da hätte« 
S ie  mich auch gleich festnehm en sollen. G lauben  S  
vielleicht, ich h ä tt ' inc i’ Z e it g es to h len ? !"

3 n  d e r  I  n  s t r u  k t i o n  s  s t u  n  d e. Wachlmeiste 
„ S ic  haben  ja  en Blechschädel, S u m m ie r , w enn W  
m a l en G a u l gegen schlägt, lä u ft er en halbes J a h r l  
lahm . í

E i "  G e m ü t s  in e n s c h .  „W ie  ich höre, heiratet! 
I h r  F re u n d , bet P u in p m e ie r , ein  ganz a rm es Mädchen (. 
„ J a ,  d as  tu t er bloß, um  seine G läu b ig e r zu ärgern ! .

K a p i e r t .  E ben  h a t D r. S o u n d so  seinen sanita»^ 
ren  V o rtra g  gehalten  ü ber „E rste  Hilfe fü r vom Hitz- 
schlage G etroffene." Z u m  Schlüsse fragte  er einen seiner 
S c h ü le r : „ W a s  w ü rd en  S ie  also tu n . w enn  bei einem 
S p a z ie rg a n g  I h r  B eg le iter plötzlich einen Hitzschlag t,e% 
käm e? A n tw o r t : „ Ic h  w ü rd e  ihn  a n  einen kühle»! 
O r t  b ringen  u n d  langsam  kalt m achen."
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